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An einem Mittwochabend, dem 3. März 2021, verließ die 33-jährige Sarah Everard das Haus eines
Freundes im Londoner Stadtteil Clapham, um sich zu Fuß auf den 2,5 km langen Heimweg nach
Brixton zu machen. Sie kam nicht mehr nach Hause. Ihre Leiche wurde eine Woche später in einem
Wald in Kent gefunden.

Die Ermittlungen gegen Sarahs Mörder führten zu einem 48-jährigen Polizeibeamten der London
Metropolitan Police, Wayne Couzens. Ihm wird vorgeworfen, Sarah gekidnappt und getötet zu
haben. Dieser Mann hatte vor dem Mord bereits mehrfach Frauen sexuell belästigt und sich z. B. in
der Öffentlichkeit vor ihnen entblößt. Anzeigen, die von den Frauen gegen ihn erstattet wurden,
liefen ins Leere. Couzens blieb unbestraft und arbeitete weiter im polizeilichen Dienst. Mittlerweile
befindet sich der Mann in Untersuchungshaft und ein Gerichtsverfahren gegen ihn wird vorbereitet.

Protest und Repression

Kurz nach dem Fund von Sarahs Leiche und der Ermittlung des Tatverdächtigen versammelten sich
über Tausend Menschen in Clapham zu einer friedlichen Mahnwache auf einer der Kreuzungen, die
Sarah in der Nacht ihres Todes überquert hatte. Die örtliche Polizei griff ein, um die Versammlung
aufzulösen, da diese wegen der aktuellen Corona-Lage eine zu große Infektionsgefahr darstelle –
und das, obwohl die Anwesenden Masken trugen und auf Abstände achteten. Die BeamtInnen
gingen dabei mit voller Härte vor. TeilnehmerInnen der Mahnwache wurden zu Boden gedrückt,
geschlagen und abgeführt. Viele Videos und Bilder kursierten danach im Internet und bezeugten die
Gewalt, die die Polizei gegen die mehrheitlich weiblichen TeilnehmerInnen ausübte.

Die Nachricht von Sarahs Ermordung führte zu einer neuen #MeToo-ähnlichen Bewegung auf der
ganzen Welt, mit Hunderttausenden von Frauen, die sich in den sozialen Medien über ihre eigenen
Erfahrungen äußerten, sich unsicher zu fühlen, wenn sie nachts nach Hause gehen, zusammen mit
Männern, die fragten, was sie tun können, damit sich Frauen sicherer fühlen. Viele solidarisierten
sich auch mit den Protestierenden an der Mahnwache in Clapham.

In den folgenden Tagen und Wochen fanden mehrere Großdemonstrationen im Gedenken an Sarah
Everard und gegen sexualisierte Gewalt trotz Verboten statt. Die Aktionen wurden dabei thematisch
mit dem Widerstand gegen die Einschränkungen des Demonstrationsrechts verbunden, die das
britische Parlament zur Zeit durchzupeitschen versucht.

Diese Geschehnisse lenken das Augenmerk auf zwei zentrale Aspekte: Zum einen zeigt der Fall
Sarah Everard wie viele andere und wie das riesige Social-Media-Echo, welcher Gefahr Frauen in
unserer Gesellschaft ausgesetzt sind. Zum anderen zeigt er, dass die Polizei als Exekutivorgan eines
Staates, in dem Frauen immer noch systematisch unterdrückt werden, uns nicht schützen wird.

Wie die meisten anderen Frauen fühle ich mich auf dem nächtlichen Nachhauseweg allein nicht
sicher. Wir vermeiden solche Wege, wir haben ein Pfefferspray dabei, wir hören keine Musik aus
Angst, herannahende Gefahr nicht zu registrieren. Wir halten unseren Haustürschlüssel in der Faust
umklammert, bereit, damit um uns zu schlagen, wenn wir angegriffen werden. Wir wechseln die
Straßenseite, wir gehen im Dunkeln nicht einfach spazieren oder joggen. Wir gehen nicht alleine auf
eine Party zum Tanzen, wir rufen FreundInnen auf dem Heimweg an, um uns zu beruhigen.
Potenzielle Gewalt gegen uns, ist eine reale Gefahr, sexuelle Belästigung, dass Männer uns
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anquatschen, zuzwinkern, Küsse zuwerfen, uns hinterherpfeifen. Aber wieso ist das unsere Realität?

Reaktionen

Die Polizei hatte nach Sarahs Verschwinden Frauen geraten, nachts nicht rauszugehen. Dieser
Vorschlag zeigt, wie die Situation in unserer Gesellschaft betrachtet wird. Frauen sollen sich
anpassen, das Haus lieber nicht verlassen, lieber keine knappe Kleidung tragen, dann passiert ihnen
nichts. Dies verdeutlicht die vorherrschende Kultur, die Opfer zu  Schuldigen zu machen. Statt
Frauen zu sagen, dass sie ihr Verhalten ändern sollen, muss der Fokus darauf liegen, männliche
Gewalt gegen Frauen zu beenden.

Dabei kann die Lösung nicht nur in der Aufklärung oder Bewusstseinsbildung liegen, erst recht nicht
darin, dass das Problem nur als eines zwischen Individuen erscheint. Individuelle Gewalttaten oder
Diskriminierung müssen entschieden bekämpft werden. Aber diese Arbeit bleibt letztlich nur eine
Symptombekämpfung, wenn wir nicht auch und vor allem die Ursachen für Gewalt gegen Frauen –
die systemische gesellschaftliche Unterdrückung – angehen.

Die Schuldigen sind nicht nur die einzelnen Männer, die Frauen so etwas antun, sondern der Staat,
die Medienkultur, die ihnen ein hohes Maß an Straffreiheit gewährt. Deren Grundlage bildet eine
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung, die Frauen im Arbeitsleben benachteiligt und sie zur
Verrichtung des größten Teils der privaten Hausarbeit zwingt. Diese gesellschaftliche System bringt
ein reaktionäres Rollenbild der Frauen hervor, das sie als unterlegene, sexuelle Objekte darstellt,
die dem Mann verfügbar sein sollen. Diese Rolle, diese Degradierung zum Objekt macht uns
minderwertig, benutzbar, verfügbar und damit setzt sie uns unangenehmen Belästigungen über
körperliche Übergriffe bis hin zu Mord aus. Diese Rolle verfestigt selbst noch einmal die
gesellschaftlichen Strukturen, die sie hervorbringen.

Der Mord an Sarah Everard ist ein Weckruf, eine Erinnerung daran, dass selbst in den
„fortschrittlichsten“ Ländern Gewalt gegen Frauen systemisch ist, dass sie zu unserem Alltag
gehört, selbst wenn wir „all die richtigen Dinge“ tun, um uns zu schützen.

Kein Vertrauen

Im Kampf für Gleichberechtigung, Schutz und Sicherheit können wir uns nicht auf die Polizei oder
staatliche Institutionen verlassen, wie der Fall von Sarah Everard zeigt. Viele Frauen erleben, dass
ihnen von Beamten nicht geglaubt wird, wenn sie sexuelle Übergriffe melden. Beamte, die selbst
übergriffig werden, erfahren viel seltener eine Bestrafung, weil sich die Polizei in Ermittlungen
gegen sich selbst natürlich zurückhält. Wenn Frauen protestieren wollen, wie letzte Woche in
Clapham, werden sie niedergeschlagen, von eben dieser Polizei.

Aber das gewaltsame Vorgehen der Polizei gegen die Mahnwache in Clapham ist nur die jüngste
Erinnerung daran, dass die Polizei, das Gesetz und der Staat wiederholt versagt haben, Frauen und
andere unterdrückte Minderheiten zu schützen.

Beispielsweise ist die Zahl der Verurteilungen wegen Vergewaltigung auf einem historischen
Tiefstand in England. Nur 1,4 % der Fälle, die der Polizei gemeldet werden, führen zu einer Anklage.
Die Beweislast liegt bei den Frauen, um ZeugInnen zu finden, und zu oft ist der Ermittlungsprozess
selbst aufdringlich und traumatisierend.

Während Morde an Frauen, die von Fremden begangen werden, vergleichsweise selten sind und
häufiger von Bekannten der Frauen ausgehen, bedeutet der institutionelle Sexismus der Polizei,
dass es vielen Männern freisteht, mehrere Sexualdelikte zu begehen, die in ihrer Schwere eskalieren



und manchmal in Mord enden.

Die Polizei hat wiederholt ihre Verachtung für Frauen gezeigt, die Opfer tödlicher Gewalt wurden,
wie z. B. als zwei englische Polizeibeamte letztes Jahr Selfies mit den Leichen von zwei schwarzen
Frauen machten, die ermordet in einem Park gefunden wurden.

Was brauchen wir?

Wenn der Staat Repression ausübt und seinen wahren frauenfeindlichen Charakter zeigt, müssen
wir uns selbst verteidigen, uns organisieren und eine kämpfende Bewegung von Frauen aufbauen.
Die Geschehnisse hätten ebenso gut in Deutschland stattfinden können. Das System ist dasselbe, die
Unterdrückung ist dieselbe, der Kampf ist ein gemeinsamer, internationaler.

Wir müssen das Recht der Polizei ablehnen, ausschließlich gegen sich selbst zu ermitteln.
Stattdessen fordern wir unabhängige Kommissionen aus VertreterInnen der Bevölkerung, der
ArbeiterInnen- und Frauenorganisationen, um unterdrückerisches Verhalten und Gewalt durch die
Polizei zu untersuchen.

Wir lehnen die Verschärfung von polizeilichen Befugnissen und die Erhöhung der Polizeipräsenz als
Lösungen ab. Die Exekutive eines Systems in dem Frauen unterdrückt werden, wird uns nicht
schützen, sondern dieses System verteidigen. Sie werden unsere Bewegung zerschlagen wollen, erst
recht, wenn wir mehr tun wollen, als auf Zugeständnisse zu hoffen. Während wir natürlich weiterhin
für unmittelbare Forderungen kämpfen, sollte eine neue Frauenbewegung ihre Ziele höher stecken –
hin zur Überwindung des Systems, des Kapitalismus, der im Namen des Profits Frauen an
unbezahlte Hausarbeit in der Familie fesselt und die sexistischen Institutionen hervorbringt, die es
erlauben, dass sich Sexismus und Frauenfeindlichkeit auf jeder Ebene der Gesellschaft und in jedem
Teil der Welt ausbreiten.

Darum lautet unser Slogan: Frauen die kämpfen, sind Frauen, die leben. Lasst uns das System aus
den Angeln heben!

Anhang: Häusliche Gewalt

So schockierend die Details von Sarahs Fall auch sind, so ist sie kein Einzelfall. Durchschnittlich
werden täglich 137 Frauen getötet, weil sie Frauen sind. So die Erhebungen der UN, die zu dem
Schluss kommen, dass häusliche Gewalt die häufigste Ursache für Mord von Frauen auf der Welt ist.

Ohne den Horror von Sarahs Ermordung zu schmälern, sollten wir uns daran erinnern, dass Frauen
viel eher von einem Partner oder Ex-Partner getötet werden als von einem Fremden.

Die Krise der häuslichen Gewalt hat sich während der Lockdowns extrem verschlimmert, die Frauen
in ihren Häusern mit ihren Missbrauchstätern gefangen halten und Arbeitslosigkeit und
wirtschaftliche Unsicherheit anheizen, was es für Frauen schwieriger macht, missbräuchliche
Beziehungen zu verlassen. Während des ersten Lockdowns stieg in Britannien die Zahl der
Straftaten im Zusammenhang mit häuslicher Gewalt um 7 % gegenüber dem Vorjahr, und die
britische  National Domestic Abuse Helpline verzeichnete einen Anstieg der Anrufe um 80 %.
Gleichzeitig sank die Zahl der Strafverfolgungen und Verurteilungen im Vergleich zum Vorjahr um
mehr als die Hälfte.

Die überwältigende Mehrheit dieser Frauen wird vor den Gerichten keine Gerechtigkeit erfahren.
Frauenhäuser und spezialisierte Dienste in der Gemeinde sind lebenswichtig, doch die Mittel für sie
wurden in den letzten zehn Jahren drastisch gekürzt. Trotz der Versprechen der Tory-Regierung,



nach der Pandemie „wieder besser aufzubauen“, erleben die lokalen Behörden, die diese Dienste
finanzieren, einige der schlimmsten Haushaltskürzungen aller Zeiten. Schätzungsweise 50 % der
Frauenhäuser und Dienste mussten in den letzten zehn Jahren schließen oder wurden privatisiert.

Die konservative Regierung ist direkt verantwortlich für die systematische Zerstörung des
Sicherheitsnetzes, das Frauen die Möglichkeit gibt, Gewalt und Missbrauch zu entkommen.


